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Tische und Stühle sind von einer Staubschicht bedeckt, die vor
Beginn abgefegt wird – merke: ein Klassiker wird entstaubt.
Das  Arrangement  der  kargen,  mit  Plastikblumen  geschmückten
Tische erinnert an eine Podiumsdiskussion (Bühne: Kathrine von
Hellermann). Merke: Hier wird etwas verhandelt. Charlotte Zilm
bringt im Dortmunder Studio Sophokles’ Antigone auf die Bühne.
Sie zeigt ein Stück mit einigen Knall-Effekten – spannend,
kurzweilig,  bilderstark.  Ein  wenig  auf  der  Strecke  bleibt
dabei die psychologische Feinzeichnung.

Antigone  (Uta  Holst-
Ziegeler) beweint den Bruder
(Sebastian  Graf).  Foto:
Birgit  Hupfeld

Der tote Ödipus-Sohn Polyneikes darf nach dem Willen seines
Onkels  Kreon  nicht  bestattet  werden.  Halbnackt  und  blutig
liegt er auf der Bühne, und mit blutigen Händen setzt sich
Kreon (Uwe Schmieder) als neuer König von Theben die Krone
auf.  Antigone  (Uta  Holst-Ziegeler)  leistet  als  einzige
Widerstand: Sie bestattet den Bruder und nimmt dafür den Tod
in  Kauf.  Diese  Antigone  ist  eine  Rebellin  voller  Wut  und
Aggression. Als sie das Bestattungsverbot vernimmt, ballt sie
die Faust und zerdrückt dabei die Flasche in ihrer Hand wie
ein Blatt Papier – diese Frau steht unter Strom. Nicht einen
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Moment  der  Schwäche  erleben  wir  bei  ihr:  Aufrecht  und
angstfrei ist ihre Haltung bis zum Schluss, unbeugsam blickt
sie ihrem Onkel und ihrem Tod ins Gesicht. „Nicht zu hassen,
zu lieben bin ich da“ – ihre berühmten Worte spricht sie
langsam  und  voller  Zorn,  mit  dem  Zeigefinger  gegen  Kreon
gerichtet. Der Monolog vor ihrem Selbstmord – Antigone schießt
sich in den Kopf – ist dann auch kein Klagelied, sondern eine
brüllend  vorgetragene  Anklage,  aufrührerisch  und  aggressiv.
Eine  Gotteskriegerin,  deren  Haltung  weniger  auf  eine
gefestigte innere Moral denn auf militanten Fundamentalismus
schließen lässt.

Kreon (Uwe Schmieder) setzt
sich  vor  Antigone  (Uta
Holst-Ziegeler)  die  Krone
auf. Foto: Birgit Hupfeld

Kreon ist ihr machtbesoffener, leicht sadistischer Widerpart.
Was  ihm  im  Vergleich  zu  Antigone  an  Körpergröße  fehlt,
kompensiert er durch sein übergroßes Ego. In breitbeiniger
Macho-Pose sitzt er auf dem Thron, leer sein Bier auf Ex und
sucht vergeblich Männerbünde gegen „diese Weiber, die man in
Fesseln legen muss“. Mit Auftritt des Sehers, der Kreon warnen
will,  wird  des  Königs  Wahn  offenbar.  In  der  Dortmunder
Inszenierung  ist  der  tote  Polyneikes  (Sebastian  Graf)  der
Seher: Die Leiche wird in Kreons Armen lebendig, nimmt den
König  auf  den  Arm  und  scheint  als  Über-Ich  zu  Kreon  zu
sprechen. Das Ende bleibt offen: Während bei Sophokles der Tod
seines Sohnes und seiner Frau Kreon zum Umdenken bewegen, gibt

http://www.revierpassagen.de/7360/radikale-rebellin/20120206_1000/antigone-2


es in Dortmund nach Antigone keine weiteren Toten. Am Ende
steht Kreon vor einer Entscheidung.

Der Diktator mit Realitätsverlust und die radikale Rebellin –
zwei gut gespielte Figuren, deren Zeichnung zwar keineswegs
abwegig,  jedoch  etwas  eindimensional  ist.  Ein
Überraschungscoup gelingt der Inszenierung mit dem neuen, 30-
köpfigen Dortmunder Sprechchor, der sich plötzlich aus den
Reihen des Publikums erhebt und dem Volk eine gut einstudierte
Stimme  gibt  (Christoph  Jöde,  Mirjam  Schmuck).  Ein
Überraschungscoup gelingt der Inszenierung mit dem neuen, 30-
köpfigen Dortmunder Sprechchor, der sich plötzlich aus den
Reihen des Publikums erhebt und dem Volk eine gut einstudierte
Stimme gibt (Christoph Jöde, Mirjam Schmuck).

Weitere Termine: 10. Februar, 22. Februar, 10. März

(Der Text erschien zuerst im Westfälischen Anzeiger, Hamm)


